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Extra-Beilage zu Kr. 85 der .Schweizerischen Lehreraeitnc

Herbart und seine Schule
em Forum des Herrn J. Kuopi in St. Gall





Ungefähr das muss vernünftigerwt
meinen, wenn er S. 243 von ei
Er schildert nichts anderes als ih

den Märchen niedergelegt ist. Aus diesem Grunde redet
Her von einer Geistesverwandtschaft zwischen dem Kinde
d jener Urzeit. Aus diesem Grunde urteilen die Gebrüder
ittiin : „Die A/dtv/iett sind f«7a dnrc/i i/ire äussere FerAreifnng,

Arn VFeJfäefraeMsmff zu /aasen."
»ine lange Entwicklung hinter sich:

zwischen der Märchenperiode und dem Zeitalter der Elektrizität
liegt eine weite Kluft. Aber jeder Einzelne scheint sie durch-
laufen zu müssen. Jedes normale Kind durchlebt die Kind-
heitsperiode seines Volkes noch einmal, und jodes schlicsst
seine Entwicklung ah, indem es cm moderner Mensch wird.
Anfang und Endpunkt der Entwicklung des Einzelnen stimmen
also überein mit Anfang und Ende der Entwicklungsgeschichte
seiner Gattung.

Und der Zwischenraum? Wenn er sich auch woder beim
Einzelnen noch bei der Gesamtheit in eine bestimmte An-
zabl scharf abgegrenzter Stufen zerlegen, wenn sich auch die
Congruenz der beiden Entwicklungsreihen im

ltorschach gehaltenen Vortrage die Ein-
drücke der Geschichte Robinsons zu seinen lebendigsten und
schönsten Jugenderinnerungen.

folg anführen. Die zuverlässigsten Rezensenten der Volks-
und Kinderbücher sind das Volk und die Kinder selbst. Seit
hundert Jahrcu ist Robinson das Lieblingsbuch der Kinder-
weit aller zivilisirten Kationen. Aber er soll fortan nicht nur
auf den Weihnachtstischen der Gebildeten prangen, sondern

Gemeingut aller Stände und für die Schuljugend aller Nationen
ein geistiges Rand werden, wio es für die studircnde Homer
geworden ist.

' Herr Kuoni, und das ist ein Einwand,
den wir nicht übergehen dürfen, nicht der kulturgeschichtliche
Gehalt sei für die Jugend das Anziehende des Buches, sondern
das Abenteuerleben Robinsons. Setzen wir statt Abenteuer-
leben die Persönlichkeit und die Schicksale Robinsons, so wollen
wir es zugeben. Aber da rächt es sich wieder, dass Herr
Kuoni die Lehre vom Interesse überhüpft hat Darin besteht
gerade der didaktische Vorzug der Geschichte Robinsons, dass
durch die Pereönlichkeit Robinsons die Verhältnisse, in denen

in es mit der Teilnahme für die
r bestimmten Persönlichkeit — und wäre es

wie Robinson als Repräsentant der Urgeschichte
— verknüpft ist.' (Prof. Vogt in den Era

Der Unterricht schliesst

Entwicklung des Kindes
der Menschheit folgt. Di
JtfisfUcA/icft sei die '

sehe Auswahl der

durchmachen.'
i dieser Gedanke falsch

Oller auch nur unwahrscheinlich sei, so wird die ganze Ziller-
sehe Stofllheorie in Frage gestellt. Stimmt man aber dem

Principe zu, so bleibt immer noch die Möglichkeit offen, dass
die vorgeschlagenen Stoffe demselben nicht ganz entsprächen
und durch andere ersetzt werden sollten. Darüber nruss man
sich erklären, wenn Klarheit in die Debatte kommen soll.

Gegen die Märchen erhebt
Einwände, wenn er in ihnen auch die literarischen Denkmäler
der menschlichen Wildheit erblickt. Um so schlimmer kommt
Robinson weg. Es ist uns aber noch kein Werk namhaft ee-
macht worden, von welchem sich behaupten liesse, was
Literarhistoriker Hettner über Robinson urteilt: „Wir sei
wie der Mensch mit innerer Notwendigkeit aus dem ersten ro
Naturzustand zu Bildung nnd Zivilisation kommt. Kurz,
entrollt sich ein Bild vor uns, so gross und gewaltig, dass
hier noch einmal die allmöligc und naturwüchsige Entwickl
des Menschengeschlechts klar überschauen. Der Robinson
wenn dieser Ausdruck erlaubt ist, eine Art Philosophie

geschichte treibe.
als die Geschichte Robinsons. Aber wenn

uer späteren Stufe die Reflexion hinzukommt, dass Ro-
der Repräsentant einer Entwicklungsphase der Mensch-

neit ist, dann wird das lebensvolle Einzelbild ein helles Licht
auf das Bild der Gesamtentwicklung werfen.

Und endlich, warum wir mit dem von Hrn. Kuoni vor-
geschlagenen Tausch nicht einverstanden sein können. Robinson
ist eine Geschichte und was Herr Kuoni vorechlägt, sind Ge-
schichtchen. Wäre Herr Kuoni nicht bei den mathematischen
Formeln der Herbartscben Psychologie gestolpert, so wäre er
vielleicht

^

auch zu der Erkenntnis gelangt, dass alles Vera

wäre

if die Koni
der Volksschule zur Behandlung käme, und es

mt : ware wonl der Mühe wert, wenn die Behörden da, wo die
:e- Zwangsjacke des Lesebucliobligatoriums besteht, einzelnen
1er : Lehrern zur Anstellung von Versuchen Dispeus erteilen wollten,
•n. ; Wessen Appetit zu einem eingehenderen Studium dieser
cu ; Materien durch die Kuonische Kritik gereizt wc ' ' " ' '
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Es hat in der deutschen Literatur eine Zeit gegeben, wo
Jeder sieh für ein Genie hielt, wenn er nur alle Schranken
durchbrach. Der Ruf nach Genialität wurde der Freibrief für

kann, selbst sagen zu lassen, und mit dem Unterricht immer

geben dem Unterricht eine Manigfaltigkeit, welche ihn vor einem
geistlosen Mechanismus viel mehr bewahrt, als dass sie einem
solchem Vorschub leistete. Jedenfalls ist die Gefahr der Scha-

grösser, wo man frühzeitig aufhört, objektive,

is geht Herrn Kuoni zu Herzen,
sieht mehr gelten lassen wollen,

und er zürnt ihnen, wie etwa ein biederer Urschweizer den

Geschichtsforschern, dass sie Teil und die Vögte ins Reich der

s dem Ärmel zu schütteln.
Wir haben schon einmal gesagt (Praxis I), os sei ein

Fluch, wenn jeder Pädagoge ein Original sein wolle, um für
ein Genie zu gelten und schon einmal darauf hingewiesen
(Bündner Seminarblätter S. 13, 54, 61), es sei durchaus

:r Lehrer sich von der Pfficht der Ver-
e der Reproduktion, der Abstraktion, der

• in der Entwicklung unseres Ge-
schlechte», sagt Pestalozzi, -ist unwandelbar. Es gibt und kann
nicht zwei gute Unterrichtsmethoden geben, es gibt nur eine

gute und diese ist diejenige, die vollkommen auf den ewigen ;

Gesetzen der Natur (unseres Geistes, also auf den psycho-
logischen Gesetzen) ruht Ich weiss wohl, dass die einzige
gute weder in i

Nachsprechen u
Nichts Wunder hervorzurufen...

Habicht und der Adler den Vögeln keine
•nn diese noch keine hinein-
nicht dafür, das Urteil der

Gegenstand vor der Zeit scheinreif
zu machen, sondern vielmehr dasselbe so lange als möglich
zurückzuhalten, bis sie jeden Gegenstand, über den sie sich

ms Auge gefasst und mit den Worten, die das Wesen und die

id liegt, di
i suche mich mit der Kraft, die in

r einzigen wahrhaft zu nähern.» (Wie

Jünglinge und Männer vor sich, die «inen Hinter-

(Krüsi) nur. dass Deine Schüler diesen Hintergrund
eriferien,

so werden sich dann die nötigen Fragen über Gehörtes, Ge-
sehenes und im Leben Beobachtetes von selbst ergeben. Jeg-

Gesetze des Geisteslebens gebunden glauben, wir sind s

Zeit an den
Meister zähe festzuhalten.

Und darin soll die Gefahr einer Schablonisirung des Unter-
d» KepnP

das nicht, wenn der Geist
s sie es? Deshalb, weil sie so

i Imperative geben? Diese sind doch
* ' Erleichterung, ja, sie enthalten

Impulse, welche der Schablonisirung geradezu ei
Die Berücksichtigung der Individualität und der Erfahrungen

ten Antworten aus den Kindern zu locken, ist leeres Stroh-
chen.»

In die heutige Schulsprache übersetzt wäre also Pesta-
is Urteil über das Sokratisiren und Katechisiren folgendes:

Sie üben einen unberechtigten Druck auf den individuellen
' * * "" 'ien Geiste« ai

:i Gedankengang des Lehrers

1. Ein abstrakter Gedankenkreis kann sich in der Kindes-
seele nur auf Grund reicher Erfahrung aufbauen. Das
Sokratisiren und Katechisiren erzeugen daher, indem sie
die Begriffe, die auf natnrgemässe Weise nicht entstehen

i, durch gewandte Fragekunst un/erscAreöen, eine
Verfrühung des Urteils und ein Scheinwissen, das
schlimmer ist als Nichtwissen.



:e sagt (Erziehungs- und Unterrichtslehre II. Band,
'

!I2 ff.): Die Katechisationen erzeugen den &-AeiM

sr Entwicklung oAne die i'uVin/Aeit praA/tsrAsr du-
aie sind daher schädlich

le Über-

VII. Aehrenlese.

r vorstehenden Überschriften nicht i i ri |

Florin in Ohur mit aller wüns^onswerten Klarheit

eehetische Lchrform" („Praxis" 1882. 4) gezeigt
kussion vorgelegt. Heir Kuoni ist freundlich ein-

ie Beispiele gegeben sind, s solche
1 von uns gegenüber

iche Pädagogik wohl nicht

* hat Herr Seminardirektor Balsiger sich dahin ausgespro-
: in der Hand des .Vmlers werde diese Unterrichtsform

zu schwer. Das Beispiel, wie es Herr Kuoni anführt,

gnügt er sich, seine Rezens
im I. Heft der „Praxis", d

fertigung derselben durch
Zeitschrift (S. 139) Notiz i

abzudrucken!
ohne von der Ab-

Fertigkeit
is jode Lehrstunde nicht nur

gelesen habe mier ob er nicht, wie mancher Pädagoge, die

kleinen Schritt, den sie tun, mit sophistischer Feder zu be-

gründen wissen", einfach zu überspringen pflege.

meint, die Angabe des Zieles Verstösse gegen di«

der Selbsttätigkeit des Schülers. Das ist aber nie!

dadurch lächerlich zu machen, dass er sie (furch den „Schalk- |

haften Einfall" des Herrn Erziehungsrat L. in 1. ins Lächer-

Die Dreiteilung der Übungsschule hängt zusammen mit
der methodischen Erwägung, dass den Übungen in einer Qe-
samtschule die Führung einzelner Klassen vorausgehen müsse
und die Reduktion der Schülerzahl mit der Überlegung, dass

dem Anfänger kleine Klassen in die Hand gegeben werden

müssen. Diese vor zwei Jahren durchgeführte Organisation
hat auch die volle Billigung der Aufsichtsbehörde erhalten
und der erziehungsrütliche Bericht an den Grossen Rat hob
rühmend hervor, dass sio die jrrtrkftseäc Tätigkeit der
Seminaristen gegenüber der früheren Ordnung herfeutend

naristen.
Wenn'

die vermehrte praktische Tätigkeit derselben

der Aufgabe der Übungsschulo, d. i. der Ausbildung einer auf
dem klaren Bewusstsein der methodischen Grundsätze beruhenden
Lehrferligkeit, genügen soll — so urteilte nian — so muss

richtcs entsprechend vermehrt werden. Aus diesem Grunde
empfahl der Erziehungsrat dem Grossen Rate die Kreirung

glied des Grossen Itatcs war, erklärte im Schosse der Er-

rätlichen Antrag einstehen werde. Dass nun der Grosse Rat,

Erziehungsrat seit zwei Jahren verzichten zu können glaubte,
und von einigen Schulmeistern, welche im beseligenden Be-
wusstsein: „wie haben wir es doch so herrlich weit gebracht!"
eine Verbesserung der Methode der I-elirerbildung zum vorn-

eingesetzten pädagogischen Fachbehörde nicht etwa aus Bnanzi-

wohl weder eine besonders glorreiche Tat des Grossen Rates,
noch ein Beleg einer staatsmännischen Selbstbescheidung in

Mit der neuen Organisation der Übungsschulo bringt Herr
Kuoni auch die Zuflüsterung seines „Hochgestellten", „die Lei-
stungen derselben seien unter aller Kanone", in Verbindung. Aber

Richtigkeit hätte. Den:

Unterricht ein besserer und nicht ein schlechterer werden müsse,

Lehrer beludfstatt dass jode Stimdc ein anderer seine El-



Chur, 16. August 1883.

Der Erziehungsrat des Kautons Graubünden

Herrn Seminardirektor Wiget in Chnr.

Wir haben die Ehre, Ihnen mitzuteilen, dass das Schul-
inspektorat Plessur-Albula die Leistungen der kantonalen Muster-

ung seiner Zeit entgegenstellte, und ohne
Rücksicht auf lohnenden Erfolg widmete er sein ganzes Leben
und seine gewaltige Denkkraft der Erforschung der Wahrheit.

Mit derselben sittlichen Resignation ist Ziller durchs Leben

gegangen, er hat für sich nichts verlangt, sondern seine ganze
Person in den Dienst der Idee gestellt: dos Ziel und die
ITepe des ereie/renden DhtemeA/ea le/eseneclmfriieii ins rrc/de
LicÄf zu sefzen und in die Praxis der Schuir üherzufirAren.
Ein zweiter Pestalozzi in Stanz, hat er sich auch der Yer-

Hochachtungsvollst

Bewahranstalt für sittlich gefährdete Knaben gegründet, die
ihm zu Einen nun unter dem Namen .Zillerstift" fortbesteht.

Durch die ganze Kuonisclie Arbeit geht die unlautere
Tendenz, Werf,er! und Ziffer ois Beniner«*« und 1

der l'ottssehuie und -

si Pestalozzi und Herbart
die Weif in der &/.«f-

n Kleinen eroheri, nichf ou/ dem Koiheder.

,."system.

it Volksschullehrer, aber w

entdecken können, als eino allseitige Oberflächlichkeit
.An Pestalozzis grossem Werke auf dem Geb

Unterrichtes", sagt Dr. Just in s '

ni weiss wohl nicht, dass Herbart
niseh-pddapopise/ie .Seminar grün-

10 Idee in die Welt "

Bildung der Lehrer für höhere Schulen an al

ist Herrn Kuoni gesagt worden, dass Zill

rxis" aus dem Felde
Seine .Grundlegung"

n anderes Lehrbuch der
e .Vorlesungen" sind w

it zwanzig Jahre lang ii

Erscheinung in der Hingabe an die ii

und Waisen. Aber in dieser Beziehung
zwischen Pestalozzi, Herbart und Ziller.

Herbart hat sich schon als Student dnreh die Flecken-
losigkeit seines Wandels und die Schönheit der Gesinnung

ein pädagogische Frage, der .Schulvogt*
dagegen eine schulpolitische.

Es gibt nun Leute, die für die Pädagogik nur so weit
Interesse haben, als sie ihrer Politik dient; wir aber sind von
jeher der Meinung gewesen, dass die Vermengung pädagogischer

der^Schule
ausgeschlagen. Wir sind daher für eine reinliche

Sonderung der Gebiete und treten auf diese Kombination

Herr Kuoni erwähnt auch den Herbartschcn Vorschlag,
den Unterricht im Griechischen mit der Odyssee zu beginnen,
um sich darüber lustig zu machen. Da Herr Kuoni weder
Griechisch gelehrt noch gelernt hat, so wäre es doch gar zu
lächerlich, wenn wir ihm gegenüber in dieser Frage das Urteil

" Mager (Jahrbuch f. w. P. XIV, 77) an-
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Anzeigen.
Offene Lehrstelle»

An der Sekundärschule Grellingen (Bern) ist infolge von Demission des bisherigen
Inhabers auf Beginn des Wintersemesters die Lehrstelle für Französisch, Geographie,
Geschichte, Schreiben. Gesang und Turnen neu zu besetzen. Musikalische Befähigung
unerlässlich, sonst Fächeraustausch vorbehalten. Besoldung Fr. 2500. Anmeldungen
sind an den Schulpräsidenten, Herrn Martz, bis zum 5. September zu richten.

Technikum des Kantons Zürich in Winterthur.
I'aclischule fürBanhandwerker, Mechaniker, Geometer, Chemiker,

für Kunstgewerbe und Handel.
Der Winterkurs 1883 84 beginnt am 1. Oktober mit den II. und IV. Klassen aller

Schulen, ausserdem mit dem III. Kurse der Seliule für Bauliandwerker. Die Auf-
nahmsprüfung findet am 29. September statt. Anfragen und Anmeldungen sind an die
Direktion zu richten. (0 F 1758)

Kiiafceii-Êrzielmugsaiistalt
Minerva b. Zug.

Beginn des Schuljahres 1. Oktober. Unterricht in alten und modernen
Sprachen, haitdelsnissenschaftliclie Kurse; Vorbereitung auf
polytechnische Schulen. Gewissenhafte körperliche Pflege, sitt-
lieh-religiöse Erziehung. Familienleben. Für Prospekte und Auskunft
wende man sieb gefälligst an den Vorsteher der Anstalt: (OF 1772)

W. FndLS-Gressler.
Im Druck und Verlag von F. Schnlthess in Zürich ist soeben erschienen und in

allen Buchhandlungen zu haben, in Franenfeld bei J. Huber:

Neues Lehrmittel fur den Eeligionsunterricht in der Volksschule.
Vollständige Ausgabe in einem Bande, umfassend das vierte bis siebente Schuljahr.

Preis 8° broschirt Fr. 2.
Die Scliuljalire sind auch einzeln zu haben, sowie 4 und 5 und 6 und 7 zusammen-

geheftet.
* Ueber Anlage und leitende Gesichtspunkte dieses Lehrmittels gibt das Vorwort

und ein Prospectus auf dem Umschlage Aufschluss.

Im Verlage der Unterzeichneten ist
erschienen und durch jede namhafte
Buchhandlung zu beziehen:

Der

Schweizer-Rekrut.
Leitfaden für Fortbildungsschulen

und zur
Vorhereit. f. d.Rekr.-Prüfung

von
E. Kälin,

Sekundarlehrer.

IPreis 50 Rp.
Orell Füssli & Co. in Zürich.

Schul-Wandtafeln
mit Schieferimitation fabrizire und halte
stets in couranter Grösse von 105 cm Höhe
und 150 cm Breite auf Lager. Bestellungen
von grossen oder kleineren Tafeln werden
schnellstens ausgeführt.

Über Solidität und Haltbarkeit der Ta-
fein ist es mir das beste Zeugnis, dass,
wo ich schon solche seit 12 Jahren hin-
geliefert, mir immer wieder nachbestellt
wurden. Auch wird meine Schieferimitation
bei strengem Gebrauche mit Kreide nicht
abgenutzt werden.

J. Hell. Bollinger, Maler
in Schaffhausen.

Soeben erschien von besonderm Interesse :

Lehrer-Prüfungs-Arbeiten
unter Benutzung der besten pädagogischen

Lehrbücher.
Erstes Heft. Nach welchen Grundsätzen

ist der Unterricht in der Muttersprache zu
erteilen, dass er sowohl die Verstandes-
tätigkeit des Schülers wecke und fördere,
als auch auf die Gemütsbildung desselben
heilsamen Einfluss ausübe Bearbeitet
vom Konrektor Rud. >Iatz. Preis Fr. 1. 10.

Die Besorgung übernimmt jede Buch-
handlung.

AZ/reÄ 77u/e7<m<"Is Ferlagr in Afimfen.

Vorrätig in J. Hulier's Buchhandlung in
Frauenfeld:

Musik-Lexikon
von

Dr. Hugo Riemann,
Lehrer am Konservatorium zu Hamburg.

Theorie und Geschichte der Musik,
die Tonkünstler alter und neuer Zeit mit
Angabe ihrer Werke, vollständige Instru-

mentenkunde.
Zweite Stereotyp-Ansgabe.

18 Lief, à 70 Rp.

Ein Reallehrer,
unterrichtend ausser in den Realien in
Deutsch, Französisch, Englisch, Italienisch,
Turnen und Musik, sucht Stelle. Eintritt
nach Wunsch sofort.

Gefl. Offerten unter M. F. 99 befördert
die Exp. d. Bl.

Zu verkaufen
event, zn vermieten.

Ein Landsilz mit prachtvoller Aussicht
in unmittelbarer Nähe der höheren Lehr-
anstalten Zürichs, ganz besonders geeignet
für Einrichtung einer Erziehungsanstalt.

Offerten unter Chiffre O 1842 F an

Orell Füssli & Co.,
(OF 1842 c) Zürich.

Vorrätig in J. Huber's Buchhandlung
in Frauenfeld:

Aphorismen
aus

Dr. Augustin Keller's
pädagog. Sckriften.

Dargestellt
von

II. Herzog.
Preis geh. Fr. 2. 40, broschirt Fr. 1. 80.

Neues Pracbtwerk mit ca. 700 Aosictiten.

Amerika in Wort und Bild.
Eine Schilderung der Vereinigten Staaten

von
Friedrich v. Hellwald.

Zirka 50 Lieferungen à Fr. 1. 35.
Die 1. Lief, zur Ansicht. Prospekte gratis.

J. Huber's Buchh. in Frauenfeld.

Philipp Reclam's

IInivei-iSal-Bibl iotl iek
(billigste il. reichhaltigste Sammlung

von Klassiker-Ausgaben),
wovon bis jetzt 1800 Bändchen erschienen
sind, ist stets vorrätig in

J. Huber's Buchhandlung
in Frauenfeld.

PS. Ein detaillirter Prospekt wird von
uns gerne gratis mitgeteilt und beliebe man
bei Bestellungen nur die Nummer der Bänd-
chen zu bezeichnen. Einzelne Bändchen
kosten 30 Cts.

Ein Verzeichnis einer

Auswahl gangbarer Bücher
aus verschiedeneu Wissenschaften, welche
zu den beigesetzten, bedeutend ermässigten
Barpreisen auf feste Bestellung zu beziehen
sind, wird von J. Huber's Buchhandlung
in Frauenfeld gratis abgegeben.

ÜHg- Hiezu eine Extrabeilage : „Herbart
und seine Schule vor dem Forum dec Herrn
J. Kuoni in St. Gallen." (Schluss.)
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